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Ein geschmückter 
Adventsbaum wird im 
Dezember in der Eingangshalle 
in den Blickpunkt gerückt. 
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Der Adventsbaum -
ein evangelischer Verheißungsbrauch 

Der Brauch, einen Advents­
baum aufzustellen, ist eng mit 
Entstehung und Ausbreitung 
der von Johann Hinrich Wichern 
(1808-1881) im Jahre 1848 be­
gründeten Inneren Mission ver­
bunden, die in diesem Jahre 
1998 ihr 150jähriges Bestehen 
feiert. Wichern hatte im Rauhen 
Haus in Horn bei Harnburg 
1833 eine Rettungsanstalt für 
gefährdete Knaben eingerichtet 
und pflegte dort mit diesen seit 
1838 den Brauch einer Lichter­
krone während der vorweih­
nachtlichen Zeit, die Vorläuferin 
unseres heutigen Adventskran­
zes. in Anlehnung daran stellte 
1847 Theodor Fliedner (1800-
1864) im Waisenhaus des von 
ihm 1836 gegründeten Diako­
nissen-Mutterhauses in Kaisers­
werth am Rhein einen Advents­
baum mit Lichtern und ange­
hängten Bibelsprüchen auf. 

Vom ersten Adventssonntag 
bis zum Heiligen Abend wurde 
dazu in der täglichen Andacht, 
an der alle Hausbewohner teil­
nahmen, unter dem Aufsagen 
einer ausgewählten alttesta­
mentlichen Verheißung eine 
kleine Kerze angezündet, so 
daß am 24. Dezember, je nach­
dem, wie viele Tage der Advent 
des betreffenden Jahres zählte, 
24 bis 28 Lichter brannten . 
Im Kaiserswerther Waisenhaus 
schrieb man zu jeder Kerze 
außerdem den auswendig auf­
gesagten Bibelspruch auf einen 
Zettel und hängte ihn unter das 
Licht an den Adventsbaum. Am 
Heiligen Abend wiederholte die 
Festgemeinde diese alttesta­
mentlichen Verheißungssprüche 

nochmals, und dann öffnete sich 
beim Aufsagen der neutesta­
mentlichen Erfüllungen die Tür 
zur Weihnachtsstube, hinter der 
ein großer geschmückter Christ­
baum erstrahlte, unter dem die 
Geschenke ausgebreitet lagen. 

Friedrich von Bodelschwingh 
(1877-1946) schreibt dazu in 
seinen Erinnerungen : »Eine die­
ser Weissagungen des Alten Te­
staments nach der anderen 
wurde gelernt und aufgesagt. 
Da wanderten die Gestalten der 
Patriarchen vor uns vorüber, 
der Richter, Könige und Pro­
pheten. Es war, wie wenn in ei­
ner langen Kette einer dem an­
deren den goldenen Eimer der 
Hoffnung weiterreicht Es war, 
wie wenn aus der Dämmerung 
ein Sternlein nach dem anderen 
aufleuchtet, bis der ganze Him­
mel hell geworden ist. Jedes 
Sternlein aber strahlt doch nur 
das Licht der Sonne wieder, die 
aufgehen soll. Und diese Sonne 
ist das Christuskind, in dem das 
ewige Licht der Weit einen 
neuen Schein gegeben hat << . 

Diesen Adventsbrauch von 
Kaiserswerth übernahmen viele 
andere Diakonissen-Mutter­
häuser. Diakonissen und Diako­
ne, Theologen , Lehrer und Er­
zieherinnen, Gutsherrschaften 
und Kindergottesdiensthelfer, 
besonders aber die evangeli­
sche Presse trugen den Brauch 
des Adventsbaumes und des 
Adventskranzes in die evangeli­
sche Bevölkerung des gesamten 
deutschen Sprachraums. Evan­
gelische Missionare brachten 
ihn in die verschiedenen 
Missionsgebiete außerhalb Eu-

ropas. Mit der Zeit entstanden 
Brauchvarianten wie die Ad­
ventskrone und die Advents­
pforte. Letztere war vor allem 
in der Provinz Posen bekannt. 
Sie wurde nach der Abtrennung 
des Gebiets 1919 vom Deut­
schen Reich und von den Flücht­
lingen nach 1945 in die Bundes­
republik zurückgebracht. in 
Neuendettelsau waren Advents­
zweige mit Bibelspruchkarte 
oder Bibelspruchstern ge­
schmückt und mit kleinen 
Papierröschen und Papierlilien 
bis in das 3. Viertel unseres 
Jahrhunderts in Gebrauch. 

Bereits in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts wurde die 
Adventszeit in manchen evan­
gelischen Familien entweder 
mit einem Adventskranz oder 
mit einem kleinen Advents­
bäumchen begangen . Beides 
trug jeweils nur vier Kerzen­
lichter. Diese Verbreitung lief 
vor allem über die evangeli­
schen Jungfrauenvereine, die, 
von Berlin ausgehend, im Zeit­
alter der Industrialisierung aus 
Fürsorge für die erwerbstätige, 
auf sich allein gestellte weibli­
che Jugend überall in Deutsch­
land entstanden. Dort wollte 
man mit dem Adventsbaum in 
den Mädchen das Verständnis 
für die Bedeutung des christli­
chen Weihnachtsfestes wecken. 
Erinnerungen an den Advents­
baum spiegeln sich daher nicht 
nur in Jugenderinnerungen, 
sondern auch in Kinder- und 
Jugendbüchern wider. 

Schon bald nach dem Entste­
hen des Adventsbaumbrauches 
kamen gedruckte Verzeichnisse 



von Adventsverheißungen auf 
den Markt. Seit dem letzten 
Drittel des 19. Jahrhunderts 
standen außerdem gedruckte 
Karten- und Sternserien für 
Adventsbäume zur Verfügung. 
Eine Besonderheit stellte die in 
Weinblattform ausgestanzte il­
lustrierte Serie dar, die das 
Luisenstift der Diakonissen­
anstalt in Dresden herausgab. 
Die biblischen und symboli­
schen Bilder auf den einzelnen 
" Weinblättern « stammten von 
dem Künstler Carl Schönherr. 

Nach dem Ersten Weltkrieg 
wurde durch die evangelische 
Jugendbewegung der Advents­
kranz mit vier Kerzen für die 
vier Adventssonntage immer 
beliebter. Diese Entwicklung 
verdrängte weitgehend den 
Adventsbaum, obgleich die so­
genannten Heimglückkreise, 
die aus der Neulandbewegung 
der gebildeten weiblichen Ju­
gend nach 1914 entstanden, 
die Adventsgestaltung mit 
Adventsbaum und Advents­
kranz zum Aufbau der deut­
schen Familie propagierten. Nur 
an einigen Orten, wie in 
Neuendettelsau, kam es nach 
dem Zweiten Weltkrieg noch 
einmal für einige Jahre zu einer 
Wiederbelebung des Advents-

Illust ration zu einem 
Karton für Adventsbaumschmuck 
von Carl Schönherr (1824- 1906) 
Museum für Volkskunde, SMPK 
Berlin 

Abbildung entnommen aus: 
Sigrid Nagy, Der Adventsbaum. Ein 
evangel ischer Verhe ißungsbrauch 
(= Veröffentlichungen zur Volks ­
kunde und Kulturgeschichte 67) . 
Würzburg 1998 

baumbrauches, hier durch die 
Oberin Schwester Margarethe 
Hoffmann. 

ln Thüringen verbreitete in 
den 1960er Jahren die Eise­
naeher Diakonisse Schwester 
Emma Rendtdorff den Ver­
heißungsbrauch für den Ad­
ventskranz, indem sie durch 
eine Publikation praktische 
Anleitungen zum Selbstfertigen 

von 24 Papiersternen gab, die 
mit alttestamentlichen Bibel­
stellen zu beschriften waren . 

in der katholischen Kirche 
und Bevölkerung setzte sich der 
Adventskranz mit den vier Lich­
tern seit den 1930er Jahren 
durch; in Österreich erst nach 
dem Zweiten Weltkrieg. Ver­
mutlich ging dies von den Klö­
stern der Ursulinen und der 

Franziskaner in Werl in Westfa­
len aus. 

Zum Brauch des Advents­
baumes gehörte gedruckter 
Christbaumschmuck mit Bibel­
sprüchen. in enger Verbindung 
damit stehen auch die 1903 
zum ersten Mal erschienenen 
Adventskalender. Advents­
kalenderhäuschen mit Verhei­
ßungen, die in den 1920er Jah-



ren aufkamen, sind heute noch 
als Reprint im evangel ischen 
Buchhandel erhältlich. 

Auch die kleinen hölzernen 
Tannenbäumchen mit vier 
Lichthaltern lassen sich auf die­
sen Brauch zurückführen . Sie 
wurden erstmals in den Werk ­
stätten der Einrichtungen der 
Inneren Mission, so des Rauhen 
Hauses in Hamburg, in Bethel 
bei Bielefeld und vor 1945 in 
Angerburg in Ostpreußen ge­
fertigt. 

Neben Christbaum und Ad­
ventskranz als weithin bekann­
ten Elementen der Advents­
und Weihnachtszeit trug auch 
der in den diversen Institutio­
nen der Inneren Mission der 
evangelischen Kirche im 19. 
Jahrhundert gepflegte Ad­
ventsbaumbrauch wesentlich 
zur Gestaltung des heutigen 
Weihnachtsfestes in Deutsch­
land bei. 

Sigrid Nagy 
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Hermann Kaulbach 
Kinder spielen Kutsch-Fahrt 

Abbildung entnommen: 
Das Kaulbach -Güll Bilderbuch , 
München 1910 

Die Post in Kinderhand. 
Postspielsachen 
von gestern bis heute 
Ausstellung im 
Museum für Post und Kommunikation Nürnberg 

Bis 14. März 1999 

Stempel , Telefone , Postautos 
und Postkutschen - zahlreiche 
Spielsachen zeugen von der 
Bedeutung, die das Thema Post 
und Kommunikation im Kinder­
spiel einnimmt. Die Übermitt­
lung von Nachrichten, egal ob 
als Brief, Telefongespräch oder 
e-mail, ist ein zentraler Bereich 
unseres Lebens, mit dem sich 
Kinder im Spiel auseinanderset­
zen. So werden auch die ver­
schiedensten Möglichkeiten der 
Kommunikation in die Spiel ­
handlung integriert. 

Das Post spielen ist mit Sicher­
heit so alt wie die Post selbst, 
auch wenn es >>Postspielzeug<< 
erst seit rund zweihundert Jah­
ren gibt. Wenn die Postkutsche 
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in einem Ort eintraf, war dies 
ein großes Erlebnis. Die alltägli­
chen Abläufe wurden ange­
nehm unterbrochen, der Post­
kutsche entstiegen Reisende 
und der Postillion verkündete 
die neuesten Nachrichten aus 
entfernten Dörfern und Städten. 
Sensationen, gute und schlechte 
Neuigkeiten wurden ausge­
tauscht, Briefe und Gepäck ent­
laden, Pferde gewechselt. Illu­
strationen wie die Zeichnung 
unten zeigen, wie Kinder Post­
kutsche gespielt haben könn ­
ten : Mit umgekippten Stühlen, 
Schaukelpferd und Stecken als 
Ersatz für die Peitsche. Die ab­
gebildeten Spielsachen, wohl 
erzgebirgische Miniaturen, 


